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zlo.m, Gedenken an einen berübmten Riehener Atzt
Vorbemerkung der Redaktion: Vor hund,ert Jahren
uurde Dr. Emonuel Veillon-Stückelberg, ein in unse_
rer Genteinde bekannter und, hochgeschtitzter Mann,
geboren. Nun haben d.ie <Basler Nachrichtenn über
Dr. Veillon einen Artikel aus d.er Fed.er uon Dr. Gu_
stal AdoU Wanner veröllenilicht, den wir nachste-
hend gerne auch an unsetc Leser weitergeben.

Obgleich sein stcrbliches Teil schon bald achL
zehn Jahre unLer der Erde ruht, ist die Erin-
nenrng an Dr. med. Ema^nuel Veillon_
Stückelberg ( 1B?1-1953), Oer@.öI6I.
arzt des Riehener Diakonissenspitals, weit über
den Kreis seiner Angehörigen hin^aus bei lteun-
den, Patie,ntern, Schwestern und. Aerzten Iebenctig
geblieben. Besonders am heuüigen Tag, seinem
hundertsten G€burüst€g, werden manctre des be-
gnadete.n Mannes gedenkon, dern sie dauernd,e
Dankbarkeit bewatrren.

Emanuel Veillon war eine aussergewöhnliche
Persönlic.trkeit; im Bereich der Wissenschaft, der
operativen Tätigkeit und der factrlic,Iren Erzie-
hung der a.ngehenden. Schwestern hat er in
seinem reich erfüllten Leben Grosses geleistet.
Er bega.nn als hoffnungsvoller Sctrüler des gros-
sen Physiologen Professor Friedrich Miescher-
Rüsch, turd sicherlic.h wäre ihm auch eine gla.nz_
volle akademisclre Laufbatrn zuteil geworden,
werul er sich ganz der Forschung gewid.met
hätte. Seinem ar-rsgeprägten Willen, den leiden-
den Mitmensctren zu helfen, entsprach indessen
die ärztliche Praxis metrr, und so zog er nach
dern Abschluss seiner vielseitigen Ausbildung an
den l(liniken von Basel, Berlin und Wien und un
den Sa.rratorien von Leysin mit seiner Gattin, der
jtingst€n Toctrter dse Malers Ernst Sttickelber-
zunächst nach Iangenbruck, v/o er dem Sanaüo'
rium Erzenberg vprstand und zugleich als a,ll_
gernein beliebter Hausarzt der Dorfbevölken:ng
tätig war. Von dort wud€ er l90B an das Dia&G.
nissenspital in Riehen benrfen, d.essen Leitung er
vier Jahre später tibernatrm. Während nafrezu
vier Dezerurien hat er dort mit unermüdlicher
Arbeitskraft und Arbeitsfrzud.e gewirkt, operiert
und unterrichtet und am Anfang noch eine gros
se Dorfpra:<is betreut. Der Schwerptrnkt seiner
Aktivität lag auf chirurgischem Gebiet; vor

aUem als Kropfoperaüeur entwickelte er eine
Meisterschaft, die urrgezätrlte dauu bewog, sictr
seiner gesctrickten Hand anzuvertrauen. Oie pa.
tienten schäLzten ind€ssen nlclrt nur da-s chinrr-
gische Körrren und die ärdUche Erfatrnrng von
Dr. Veillon, sondern ebenso die menscbliche
Geborgen}eit, die sie unter seiner fürsorgliclren
Obhut fa.nden. Mit viel Ilingabe und giossem
pädagogisctrcn Verständnis leitete er daneben
9ie Ausbildung dor Riehener Diakonisson, die
d"artk d€n gediegenen Kenntnissen, welcbe sie in
seinem Unterricht erwarben, ihre Aufgabe als
ärztliche Helferinnen und pflegeriruren in trer_
vorragender Weise zu erftillen vermochten. Auctr
n€ctr seinem Rücktriüt war ihm als Miüglied der
Kommission für I(rankenpflege des Sclrweizeri_
schen Rolen Kreuzes die Stellrrng der Kra.nke.n_
pflegerinnen ein grosses Anliegen.

Unter der fünrung vo,n Dr. Veillon wunCe rtas
Riehener Dialronissenspital zum medizinisctreo
ZenLnrm für die Aerzte der badisclren Na,chbar-
schaft, die hier stets fördernde Hilfe rurd, Bera.
tung erfubren. Ebonso ka.m sein umfassendes
Wissen den baslerisclren Kollegen in reiche,rn
Masse zustatLen; die Medizinische Ges€llscttaft
unserer Stadt bezeugt€ ihm ihren Dank da,für
durch Verleihung der Ehrerrmitgliedschaf ü. Nochin der Musse des Alters beschenkte der rasilos
Tätige die medizinische Fachwelt mit einer werL
voU.e'n Gabe, einem urnfangreichen Wörberbuctr,
das die Fbchausdrücke ar:s allen Sektorea dor
Heilkunde in dzutsctrer, französischer und eog-
lischer Sprache enthiüt und dem Beniltzer die
Orientierung in den wissenschafiliclren publika.
tionen der verschiede.nen Spra,chg€biete in
da^nkenswerber Weise erl,eichteri.

Unvergessen bleibt Ernanuel Veillon vor Alrem
als Mensch, der seine hotren Geistegaben mit
einer feinen Herzensbildung, einer äiu o"r*t.n_
den Güte und Hilfsbereitscfratt rura echteru'Hu_mor vereinigbe und ds,nk seinem köstuctren
Esprit, einern Erbstück seiner welschsctrweizeri-schen Herktrnft, ganz besond.ern Charme
ausstra.hlie. In seinen lebtraften Augen spiegelte
sich das innere Gltick, rrqs ihrn aus-aern Wi"rfenfür seine Mitmenscfren erblühte.


